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Die Jüngerfchaft Chrifti.
(Fortfetzung.)

Fürchtet euch nicht!

F. Sind es nicht doch furchtbare Mächte, mit denen wir es als

Jünger, wie auch fchon rein als Menfchen zu tun haben? Ift darum
nicht Furcht vor ihnen die natürliche Haltung, wie des Menfchen
überhaupt, fo auch des Jüngers?

A. Sie ift nur zu natürlich. Sie ift ein Grundelement des menfchlichen

Wefens. Man denke bloß an die Rolle, welche darin die Sorge
fpielt.

F. Ift nicht beides, Furcht überhaupt und befonders Sorge, heute
berechtigter als je?

A. Es ift natürlicher als je. Da ift die Angft vor der Zukunft. Es
ift ja alles in Frage geftellt: Hab und Gut, Beruf und Stellung, alle
Güter der Kultur, ja das Leben felbft. Muffen wir doch fozufagen jeden
Augenblick auf den Donner berftender Bomben vom Himmel her —
ausgerechnet vom Himmel her! — gefaßt fein. Und wenn es nur der
einfache, natürliche Tod wäre, obgleich ein fchmerzensvoller, qualvoller!

Aber in die Hände der Menfchen fallen, in die Hände der
Geftapo? Das Konzentrationslager? *)

F. Darf man den Teufel an die Wand malen?
A. Nein, aber wenn fein Schatten fchon an der Wand ift? Darf

man ihn dann ignorieren? Aber fchlimmer als der Verluft des Lebens
ift der Verluft der Freiheit, der uns droht, der Erftickungstod der Seele.
Für unfer Volk wie für jeden Einzelnen unter uns.

F. Ift nicht doch der Tod der eigentliche Feind? Nennt ihn nicht
der Apoftel den „letzten Feind"?

A. Gewiß. Wenn man Tod weit und tief genug verfteht. Dann ift
er das letzte Wort für alle Furcht und auch die Wurzel aller Furcht.
Denn alle Furcht ill zuletzt irgendwie Angft vor der Vernichtung, fei's
der körperlichen, fei's der geiftigen, Angft vor dem Nichts.

F. Wenn die Furcht ein folches Grundelement des menfchlichen
Wefens ift, welches find denn ihre Wirkungen?

A. Wer wollte fie befchreiben? Sie find ein Ozean, wie die Furcht
felber einer ift. Jedenfalls ift die Furcht eine Mutter alles Böfen. Sie
ift im Großen und im Kleinen Sklaverei. Sie läßt die Seele nicht frei
handeln, fie betäubt fie, verwirrt fie, verlockt fie. Ein tiefer Denken 2)

hat in diefem Sinne die Angft als Urfache der Sünde dargeftellt. Denn

1) Diefe Sätze find, wie die ganze Abhandlung über die „Jüngerfchaft Chrifti"
fchon vor einigen Jahren gefchrieben.

2) Kierkegaard.,
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fie ift der Bann, den der Blick der Schlange ausübt. Aller Götzendienft
lebt im Grunde von ihr. Darum ift Götzendienft immer Unfreiheit.
Wir laffen uns durch die Furcht zu allerlei Falfchem verführen, das
wir fonft nicht getan hätten. Wir führen durch die Furcht geradezu
herbei, was ohne fie nicht gekommen wäre. Das gilt fogar für das
innerfte Leben der Seele. Wir verfallen dem Reiz der Sünde aus Angft
vor ihr — überhaupt aus Angft. Das gilt befonders auch von ihrer
Geftalt als Sorge. Der Mammonismus und der Militarismus beziehen
ihre Hauptkraft aus der Sorge: Mammon und Gewalt follen vor der
Unficherheit des Schickfals fchützen. Aber auch der Nationalismus,
Imperialismus und alle ihre Gefchwifter: fie follen ein Schutz fein vor dem
Tode, dem des Volkes und damit dem des Einzelnen; man flüchtet aus
dem Nichts zu ihnen. Angft ift Bann, im letzten Grunde Götzenbann.

F. Ift das nicht etwas fchwer zu verftehen?
A. Sollte es nicht dennoch, vielmehr gerade darum, Wahrheit fein?
Es ift dies auch im innerpolitifchen Leben. Warum wird heute von

den Völkern die Freiheit preisgegeben? Aus Angft. Die Angft wird zur
Mutter der Diktatur. Ohne die Feigheit der Völker keine Diktaturen!
Dabei waltet auch hier das Gefetz, daß man durch die Angft gerade
das herbeiführt, was man fürchtet. Man unterdrückt die Freiheit des

Wortes aus Angft, die Gewalttäter zu reizen und liefert fich gerade
dadurch ihnen aus.

F. Was hat aber die Furcht mit der Jüngerfchaft Chrifti zu tun?
A. Sehr viel: fie ift ihre Hauptfeindin. Man kann in der Beengung

der Seele durch die Furcht überhaupt nicht recht Gott dienen; man
muß der Sorge und allerlei Götzen dienen. Man kann, folange man
von der Furcht beherrfcht wird, nicht ein Jünger Chrifti fein. Jüngerfchaft

fordert Heldentum. Freilich nicht das gewöhnliche Kraftheldentum,

fondern ein Heldentum befonderer Art, aber doch Heldentum —
wir haben es ja kennengelernt. Jüngerfchaft fordert vor allem Mut —
nicht den gewöhnlichen leiblich-feelifchen Mut, fondern einen Mut
befonderer Art, aber doch Mut. Solange wir uns vor der Welt fürchten,

vor ihrer Macht, ihrem Glanz, ihrer Verkennung und Verleumdung,

folange wir uns vor dem Verluft von Anfehen, Stellung, Befitz
fürchten; folange wir uns vor der Zeitung fürchten, die heute eine
befonders furchtbare Macht ift; aber noch mehr: folange wir uns vor dem
Zwiefpalt mit nahe verbundenen Menfchen fürchten, der aus der Nachfolge

Chrifti entliehen könnte, und auch oft genug entfteht, können
wir nicht Chrifti Jünger fein.

Im Grunde aber fteht ja, wie wir gefehen haben, hinter all diefer
Furcht die Furcht vor dem Tode. Wer den Tod noch fürchtet, ift letztlich

ein Sklave. So fagt der Hebräerbrief *) von Chriftus, er fei
gekommen, die zu erlöfen, welche aus Angft vor dem Tode ihr Leben

') Hebräer 2, 15.
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lang Sklaven waren. Darum hat unfer Vaterlandslied, fonft fo hohl
und phrafenhaft, darin recht: „Frei lebt, wer flerben kann."

F. Wie kann denn die Furcht überwunden werden?
A. Man verfucht dagegen allerlei Mittel. Es gibt, um dies noch zu

fagen, eine gewiffe Furchtlofigkeit bei Menfchen, die, hierin den Tieren

ähnlich, noch gar nicht zu fich felbft gekommen, noch nicht zum
Bewußtfein der Perfönlichkeit und des individuellen Wertes gelangt
find; fie fürchten fich nicht vor dem Tode, weil fie felbft nichts find,
weil fie nur in einem Ganzen leben — wie Bienen und Ameifen —
weil fie „gleichgefchaltet" find. Diefen primitiven Zuftand fehen wir
in den Diktaturvölkern wiederkehren, wo er dann nicht zufälligerweife
mit einer Philofophie des Nichts verbunden ift. Sterben, befonders auf
dem Schlachtfeld, ift dann Götzendienft; der Moloch fordert ja das
Leben. Das Nichts lockt mit feinem Bann in den Tod.

F. Könnte etwas Aehnliches nicht auf der höchften Stufe wiederkehren,

wo der Menfch, in einem ganz anderen Sinne freilich, wieder
zu nichts wird, aber nicht vor dem Moloch, fondern vor Gott, wo er
gerade als Perfönlichkeit und Einzelner aufgeht und erft recht bewahrt
bleibt in dem perfönlichen Gott, im Sinne des Wortes: „Wer fein
Leben verliert um meinetwillen, der wird es finden"?

A. Gewiß! Aber davon reden wir noch nicht, fondern von andern
Verfuchen, die Furcht zu überwinden. Es gelingt diefe Ueberwindung
auch den gleichgefehalteten Menfchen nicht ganz. Sie können, wie die
Tiere, vor der Tatfache des Todes eine Beute der Panik werden. Denn
ihr Mut ift ja bloß Furcht. Sie find ja Sklaven.

Ebenfo ift eine gewiffe Abftumpfung gegen den Tod einzufchätzen,
welche etwa beim Soldaten die Gewohnheit, dem Tode ins Auge zu
fehen, mit fich bringt.

F. Gibt es aber nicht auch höhere Formen der natürlichen
Furchtlofigkeit auch gegenüber dem Tode? Gibt es nicht Menfchen, die von
Natur furchtlos find? Und gibt es nicht eine floifche Philofophie,
welche fich, jenes Schickfal, das fie als Gott verfteht, bejahend, fich im
Bewußtfein der inneren Freiheit durch nichts verwirren und beherrfchen

läßt, was von außen kommt?
A. Das gibt es, aber es hilft alles nicht bis auf den Grund. Es kann

plötzlich zufammenbrechen. Oder es ift bloß Schaufpielerei vor fich
felbft. Es hilft namentlich nicht gegen die letzten, feinften Formen der
Furcht und ihre Urfachen.

F. Was hilft denn?
A. Jefus gibt die Antwort:

„Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die
Seele aber nicht zu töten vermögen; fürchtet euch vielmehr vor
dem, der Seele wie Leib verderben kann in der Hölle. Kauft
man nicht zwei Sperlinge um zehn Rappen? Und doch fällt
keiner von ihnen auf die Etde ohne euern Vater. Von euch aber
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find die Haare des Hauptes alle gezählt. Darum fürchtet euch
nicht: es ifl ein Unterfchied zwifchen euch und vielen
Sperlingen!" *)

Hier ift die Antwort gegeben. Sie ift fehr paradox: Die Furcht
wird nur befiegt durch Furcht; die falfche Furcht wird nur überwunden
durch die rechte Furcht. Die Furcht vergeht vor Gott, dem Herrn, dem

Allmächtigen, vor dem alle Gewalten der Welt und der Hölle nichts
find, dem Vater, in deffen Hand wir find und der uns nicht verläßt.

Das ift das einfache Mittel. Das hilft unbedingt. Auf diefen Fels
Helle dich und du bift frei.

Das gilt für alle Furcht. Auch für die vor dem Böfen. Wir können
gerade im Blick auf diefes das Gleiche mit einer andern Formel fagen:
Die Furcht wird bloß überwunden durch den Glauben. Blicke nicht auf
die Macht der Sünde, fondern blicke auf Gott und ihre Macht ift
dahin. Glaube, daß fie nichtig ift, ein Locken von Götzen, und ihr Reiz
ift dahin. Das ift der Sieg. Es hat etwas fehr Tiefes und doch etwas
fehr Einfaches. Verfuche es! Blicke nicht auf die Schlange, blicke auf
Gott, den Herrn, und du bift Sieger; du wandelft auf der Höhe feiner
Freiheit.

Und noch tiefer gefagt: Glaube, wenn die Schuld dich zurückfordert,

an die Vergebung. Die Vergebung tilgt die Sünde, nicht das
Gefetz. Sie wird vor ihr zunichte. Blicke auf das Kreuz — es ift der Sieg
über die Schlange. Blicke nicht auf die Gefpenfter. Vor Gott zerftieben
die Gefpenfter. Er ift der Herr, er allein!

Blicke auch nicht auf das Gefpenft Sorge. Gott forgt für das, was du
an Hilfe jeder Art nötig haft, wenn du feinen Weg gehft und feinen
Willen tuli. Gott ift, er allein. Er, der das Wunder ift und das Wunder
tun kann. Halte dich an die große Weifung: „Trachtet am Erften nach
dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches [das
heißt Nahrung und Kleidung und was ihr fonft nötig habt, auch
geiftige Gaben] zugelegt werden." 2)

Und blicke nicht auf den Tod; blicke auf Gott. Er ift das Leben.
Er ift der Sieg über den letzten Feind. Du bift frei. Blicke nicht auf
das Nichts. Das Nichts ift nichts, nur Gott ift. Das Nichts ift bloß der
Schatten des Seins, Gott allein ifl.

F. Ift damit das Wort Jefu erfchöpft?
A. Nein, wir muffen noch tiefer hinein. Das „Fürchtet euch nicht

vor denen, die den Leib töten, fürchtet euch vielmehr vor dem, der
fowohl Seele als Leib zu verderben vermag in der Hölle" führt uns
noch weiter.

F. Was bedeutet „Hölle"}
A. Es bedeutet Gericht. Das Wort führt uns von Gottes Grösse zu

1) Matthäus io, 28—31.
Vgl. Matthäus 6, 33.
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Gottes Heiligkeit. Und das ift das Einzigartige, daß fich erft in feiner
Heiligkeit Gottes Größe voll offenbart. Er, der Heilige, ift der Herr.
Seine Ordnung gilt, fein Gefetz, fein Wille. Vor ihm allein follen wir
uns fürchten, vor ihm allein jene Ehrfurcht (nicht Angft!) haben, deren
tieffter Sinn die Furcht Gottes ift.

Damit enthüllt fich erft ganz jene Paradoxie der Ueberwindung der
Furcht, daß die Furcht nur überwunden wird durch Furcht: Die Furcht
Gottes allein überwindet auch die Furcht vor den Menfchen. Denn wer
find fie, auch ihre Großen und Mächtigen, gegen ihn? Was ift die ganze
Welt gegen ihn? Was find alle Teufel gegen ihn?

Und hier ift auch die Ueberwindung der Furcht vor dem Tod
vollendet. Diefer heilige Wille Gottes reicht über die Zeit hinaus in die
Ewigkeit hinein. Ihn gilt es zu fürchten, nicht den Tod. Der Tod geht
vor ihm, in ihm unter. In ihm leuchtet das Licht der Ewigkeit auf, die
allen Tod vernichtet. Wandle in diefem Lichte!

Fürchte Gott, ihn allein, habe ihn vor Augen und alle andere Furcht
vergeht vor diefer Furcht. Das ift die Ueberwindung der Furcht: Gott,
der alleinige Herr, Gott der Heilige, der allein zu Fürchtende. Hier
kommt die Sorge nicht zu. Hier weicht die Angft aus den Gründen des
Lebens. An ihre Stelle tritt der Glaube. Und der Glaube ifl der Fels der
Freiheit. Auch der politifchen. Es heißt mit Recht:

„Wir wollen trauen auf den höchften Gott
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menfchen."

Vor Gott find auch die Kleinen groß und die Schwachen ftark,
wenn fie auf ihn trauen. Wenn fie aber feige fich ducken, fo zeigen fie
damit, daß fie in Wirklichkeit, trotz gelegentlichen frommen Reden,
nicht wirklich an ihn glauben. So ziehen fie durch die Künfte der Feigheit

fich das Verderben zu, dem fie damit entgehen möchten. Umgekehrt
aber ift im Glauben begründete Furchtlofigkeit der befte Schutz gegen
alle Gefahr der Welt und der Hölle. „Nicht fürchten ift der Harnifch",
fagt Zwingli.

F. Sie fprechen von Gott, dem Herrn, dem Allmächtigen und
Heiligen, und von der Furcht vor ihm, aber weniger vom Vater und vom
Vertrauen zu ihm.

A. Zu ihm führt weiter das Wort: „Kauft man nicht zwei Sperlinge

um zehn Rappen (das tat man damals und tut es da und dort
noch jetzt). Und doch fällt keiner derfelben auf die Erde ohne euren
Vater."

F. Was bedeutet das?

A. Hier taucht das große und fchwere Problem der Vorfehung
Gottes auf. Es gehört in diefes Problem der Ueberwindung der Furcht
(und Sorge!) hinein. „Fürchtet euch nicht, denn der Vater waltet,
regiert, forgt."
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F. Bedeutet das den ficheren Schutz vor dem Uebel aller Art? Fällt
nicht jener Sperling eben doch tot auf die Erde?

A. Es gibt zwei Auffaffungen von der Vorfehung. Die eine fagt:
„Alles, was gefchieht, kommt von Gott und ift darum recht." Aber fie
ift nicht die.des Neuen Teftamentes. Auch nicht die Jefu. Es kommt
vieles nicht von Gott, fondern von andern Mächten.

F. Aber heißt es nicht: „Es fällt kein Sperling zur Erde ohne den
Willen eures Vaters"?

A. Wo heißt es „ohne den Willen eures Vaters"? Es heißt bloß:
„Ohne euren Vater." Das ift wichtig.

F. Was ift denn der Unterfchied?
A. Der Unterfchied ift der: Nicht alles, was gefchieht, gefchieht

aus Gottes Willen, aber nichts gefchieht ohne fein Wiffen. Und was
auch gefchieht, ihr bleibt in Gottes Hand. Auch wenn ihr fcheinbar in
der Hand des Teufels feid. Auch im Konzentrationslager. Auch im
Tode. Immer und überall feid ihr letztlich von des Vaters Hand um-
fchloffen. „Es find von euch auch die Haare des Hauptes gezählt. Darum

fürchtet euch nicht. Es ift ein Unterfchied zwifchen euch und vielen
Sperlingen." Das fagt Jefus emphatifch, das heißt, er fagt weniger, als

er meint, um mehr zu fagen. Er will fagen: Es ift ein unendlicher
Unterfchied zwifchen euch und den Sperlingen. Ihr feid nicht bloß
Gottes Gefchöpfe, fondern Gottes Kinder, Gottes Söhne und Töchter.
Ihr feid vor ihm etwas unendlich Großes. Ihr feid Träger feines
Reiches, feid Jünger. Ueber euch waltet im Leben und Sterben, waltet
in allem, fchlechthin in allem, was euch gefchieht, des Vaters Sorge,
des Vaters Liebe. Niemand und nichts kann euch von ihm trennen,
auch kein Teufel und kein Tod. Es kann euch nichts gefchehen!

In diefem Zufammenhang mit dem Vater muffen wir uns tief ver-
fenken. Vor ihm vollends fchwindet dann die letzte Furcht. Jene
Furchtlofigkeit, die wir in der unterften Sphäre antrafen und die dort
doch nur Schein war, wird in der oberften Wahrheit.

Der Einzelne geht, aber gerade auch als Einzelner, auf im Reiche
Gottes, in Gott, und darin geht auch der Tod unter. Nur Gott ift der
Herr und ift der Vater. Wir dürfen mit dem Apoftel fprechen: „Wer
kann uns von der Liebe Chrifti fcheiden? Not oder Bedrängnis oder
Verfolgung oder Hunger oder Nacktheit oder Gefahr oder Schwert?
In allem fiegen wir überfchwenglich durch den, der uns geliebt hat.
Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch
Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges noch [irgendwelche]
Mächte, weder Höhe noch Tiefe noch irgendeine andere Kreatur uns
zu fcheiden vermag von der Liebe Gottes, die in Jefus Chriftus ift,
unferem Herrn." *)

Alfo keine Angft! Gott lebt und regiert, der Herr und Vater, der
Vater und Herr.

f) Römer 8, 35 ff.
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F. Aber ift es nicht fchwer, auf folche Art an Gott zu glauben?
A. Es ift nicht fchwer. Es drängt fich auf. Aber unter einer

Bedingung: Man darf nicht erft zu Gott kommen, wenn man in äußerfter
Not ift, ohne fich vorher um ihn bekümmert zu haben. Man muß ihn
fchon vorher gefucht und gekannt haben. Und man muß ihn fürchten,
ihm vertrauen, ihn lieben um feiner felbft willen, nicht bloß als
Nothelfer. Man muß nach feinem Reiche zuerft getrachtet haben und trachten!

Dann nur, aber dann ficher, wird uns „zugelegt" diefe herrlichfte
der Gaben: der Sieg über die Furcht.

Das Bekennen.
«

Es gibt aber auch ein letztes Wort gegen die Furcht, das Bekennen.
Davon redet darum Jefus fofort:

„Jeder nun, der fich zu mir bekennet vor den Menfchen, zu
dem werde auch ich mich bekennen vor meinem Vater in den
Himmeln; wer mich aber verleugnet vor den Menfchen, den
werde auch ich verleugnen vor meinem Vater im Himmel." x)

F. Ift ein folches Bekenntnis für Jefus wichtig?
A. Es kommt darauf an, was man unter Bekenntnis verfteht. Man

kann darunter zweierlei verftehen. Man kann an die dogmatifchen
Bekenntniffe der Kirche denken, vom fogenannten apoftolifchen
Glaubensbekenntnis an bis zum Zweiten Helvetifchen Bekenntnis.

Hier werden theologifche Sätze über Gott, Chriftus, Bibel, Welt
und Menfch formuliert und daran das Heil gebunden. Solches Bekenntnis

meint Jefus ficher nicht.
F. Auch nicht das zu feiner Gottheit?
A. Auch das ficher nicht. Ich meine: nicht in diefer Form.
F. Aber foil denn die Gemeinde fich nicht bekennen? Soll bloß die

Kirchenfteuer zeigen, daß Einer ein Jünger Chrifti fei?
A. Sie foil bekennen, aber auf andere Weife. Sie foil fich nicht zu

dogmatifchen Formeln bekennen, namentlich nicht zu Formulierungen
vergangener Zeiten. Das lenkt bloß vom Leben zum Tode ab, vom
Glauben zur Orthodoxie, von Herz und Gewiffen zum Kopf, von der
Tat zum Wort (zum „Maulbrauchen", wie Peftalozzi fagt), vom lebendigen

Gott zur Religion.
F. Wie foil die Gemeinde fich denn bekennen?
A. Sie foil fich zur Sache Gottes, zur Sache Chrifti bekennen. Und

zwar durch die Tat. Sie foil fich bekennen durch den Mut des Ein-
ftehens dafür und fie nicht verleugnen durch Feigheit; fie foil fich
bekennen durch Glauben und nicht verleugnen durch Unglauben; fie foil
fich bekennen dadurch, daß fie zu Gott und Chriftus fteht und nicht
mit der Welt paktiert. Und fie foil fich bekennen in der Gegenwart und

') i°, 3*—33-
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in Formen der Gegenwart, nicht bloß in veralteten, ja toten Formen
der Vergangenheit; fie foil fich bekennen gegen die Gott und Chriftus
feindlichen Mächte der Zeit; fie foil fich bekennen da, wo es Mut
braucht. Das allein ift wahres Bekenntnis; zu dogmatifchen Formeln
fich bekennen braucht meiftens keinen Mut. Wo man aber folche
Formeln braucht, da feien fie lebendig und wirkliches Bekenntnis.

' Das Gleiche wie von der Gemeinde gilt auch vom Einzelnen. Aber
bekennen ift wichtig, fundamental wichtig.

F. Warum?
A. Vor allem auch um des Einen willen: Das Bekennen überwindet

die Furcht. Denn das Bekennen mehrt den Glauben und damit den

Mut, während das Nichtbekennen den Glauben lähmt und damit die
Furcht fchafft. Wie würde der Glaube in der Gemeinde wachfen, wenn
fie folches Bekennen wieder lernte! Wie Freude und Siegeszuverficht
zunehmen! Und welche Macht läge darin! Aber auch das gilt ebenfo
für den Einzelnen. Es ift wieder ein wunderbares Wort Jefu: „Wer
mich bekennet vor den Menfchen, den will ich auch bekennen vor
meinem himmlifchen Vater." Wenn wir bekennen, wenn wir feft bleiben,

dann ftrömt uns wunderbare Zuverficht von Gott zu, dann wird
uns wunderbar Gott gewiß, Chriftus gewiß. Dann wird uns auch
wunderbar ihre Hilfe. Dann fpricht, wenn ich in Kampf und Not bin,
Gott zu mir, fpricht Chriftus zu mir: „Sei getroft, ich bin's. Fürchte
dich nicht!" Leonhard Ragaz.

(Fortfetzung folgt.)

Zur Weltlage l>

io.Januar 1945.

Wie fchon am Eingang diefes Heftes feftgeftellt worden ift, beginnt
das neue Jahr mit einer vielfachen Verdunkelung des Ausblickes. Die
Welt war bereit, es nicht nur als Jahr des Kriegsendes, wenn möglich
auch für den Fernen Often, zu begrüßen, fondern mit ihm auch das
Morgenrot der neuen Welt, die aus der Sintflut fich erheben foli, über
den Bergen auffteigen zu fehen. Und nun hat fich dunkles Gewölk vor
diefes Morgenrot gelegt, ja es ift der Morgen, fo fcheint es, faft ganz
wieder der Nacht gewichen. Es ift die Situation des Rückfchlages
eingetreten, und damit jener Umfchlag der Stimmung, die einen folchen
zu kennzeichnen pflegt.

Das ift zunächft in bezug auf den Krieg felbft gelchehen.

Der neue deutfehe Vorftoß
im Weften ift der Welt als große und peinliche Ueberrafchung gekommen.

Er hat fie beinahe an Pearl Harbour erinnert. Freilich ift er bald

x) Vgl. die Redaktionellen Bemerkungen.
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